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Liebe Freundinnen und Freunde der 

Bukarester Kinder, 
   

am Ende wurde es richtig knapp: Seit Mitte 

Mai blieben alle Schulen in Rumänien 

aufgrund eines Lehrerstreiks geschlossen. 

Würden die Kinder ihr Schuljahr abschließen 

können? Und was sollte mit den Abitur- 

bzw. Maturaprüfungen geschehen? Die 

Lehrergewerkschaft gab an, ihre Mitglieder 

seien für angemessene Löhne in den 

Ausstand getreten. Für die Kinder war der 

Ausstand eine Bewährungsprobe: Wie sollte 

es mit dem Schuljahr weitergehen? Fast 

einen Monat lang blieben die Schulen 

geschlossen; beinahe alle Lehrer beteiligten 

sich am Ausstand. Damit wurden die 

sozialen Tageszentren der JOYO-Stiftung, die 

Casa Florian und die Casa Sebastian, noch 

wichtiger: So gut es ging, wurde der 

verpasste Schulstoff nachgeholt, um die 

Lücke zum neuen Schuljahr möglichst klein 

zu halten. 
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„Wir hoffen, dass es bald zu einer Einigung 

kommt, damit die Kinder ihren 

Schulabschluss bekommen“, berichtete 

JOYO-Geschäftsführerin Adriana Ende Mai 

aus Bukarest. „Zeitweise konnten von allen 

,unseren´ 110 Kindern nur 8 zur Schule 

gehen, und gleichzeitig haben wir in den 

Tageszentren unser gewohntes Programm 

fortgesetzt.“ Schließlich kam es noch 

rechtzeitig zu einer Einigung, die Gehälter 

wurden   nach   massiven        Straßenprotesten  

 
 

Das Schuljahr ist doch noch gut zu Ende gegangen. 
 

der Lehrer in Bukarest durch ein eilig 

verabschiedetes Gesetz angepasst. Für den 

Abschluss eines Schuljahres genügte 

schließlich der Notendurchschnitt zu 

Streikbeginn, und alle Abschlussprüfungen 

konnten noch rechtzeitig abgehalten 

werden. Somit gibt es nun doch noch gute 

Nachrichten aus Bukarest zu vermelden: 

Von allen betreuten Kindern haben fast alle 

ihr          Schuljahr  erfolgreich     abgeschlossen, nur  
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Zum Schuljahresende werden in Rumänien 

traditionell die besten Schüler aus einer Klasse 

ausgezeichnet. Zwölf JOYO-Kinder konnten sich 

über solch ein Diplom freuen.  

 

ein Nachzügler braucht im Spätsommer 

noch eine zweite Chance.  Auch alle 

Abschlussprüfungen konnten gerade noch 

rechtzeitig abgelegt werden. 
 

Dass die JOYO-Kinder ihr Schuljahr beenden 

konnten, verdanken Sie auch in diesem Jahr 

ganz besonders Ihnen, liebe Spenderinnen 

und Spender!  

 

Herzlichst,  

Philipp Hochbaum und das Bukarester JOYO-

Team 

 

„Jeder Mensch will Gutes tun“ 
 

In dieser Ausgabe wollen wir Ihnen die 

Menschen vorstellen, die es sich zur 

Aufgabe gemacht haben, die Kinder zu 

begleiten. Den Auftakt macht Ana, 22, aus 

Bukarest: Als kleines Mädchen klopfte sie 

einst selbst an die Tür des Tageszentrums 

„Casa Florian“ – nun gehört sie selbst zu den 

Bukarester JOYO-Mitarbeiterinnen.  

 

Nach einem scheinbar endlosen Winter hält 

nun plötzlich der Hochsommer mit voller 

Wucht in Bukarest Einzug. In einer 

angenehm schattigen Gartenecke hinter der 

Casa Florian blickt Ana zurück auf ihre Jahre  

 

bei JOYO, die unterschiedlicher nicht sein 

könnten.  

 

Ana, erinnern Sie sich noch an Ihre ersten 

Tage in der Casa Florian? 

 

Ich bin ohne Vater aufgewachsen, denn 

meine Eltern haben sich getrennt, als ich 

noch klein war. Für meine Mutter war die 

Situation mit mir nicht leicht. Wenn sie 

arbeiten ging, ließ sie mich oft bei meiner 

Oma. Und wenige Jahre später als 

Grundschülerin hatte ich oft Probleme mit 

meinen Hausaufgaben. Meine Mutter hatte 

dafür keine Zeit, und meine Oma konnte mir 

nicht wirklich helfen. Also ging ich oft ohne 

gemachte Hausaufgaben zur Schule, wo 

viele meiner Klassenkameraden nichts mit 

mir zu tun haben oder neben mir sitzen 

wollten. Dort habe ich mich überhaupt nicht 

wohlgefühlt, und schnell war ich einer der 

schlechtesten Schülerinnen in unserer 

Klasse.  

 
 

 
 

 

Ihr Abitur legte Ana mit hervorragenden Noten ab – 

danach ging es weiter auf die Uni. 
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Das alles änderte sich erst in der 3. Klasse, 

als meine Klassenlehrerin meiner Mutter 

von einem Tageszentrum ganz in der Nähe 

erzählte, wo man mir helfen könnte. Also 

bin ich mit meiner Mutter hingegangen und, 

was soll ich sagen: Da war ein Haus voller 

Kinder! (lacht und nickt in Richtung des 

Hauses, aus dem Kinderlärm bis in den 

Garten hallt) Zuerst war ich etwas 

erschrocken, denn da waren mehr Kinder als 

in meiner Schulklasse. Nach kurzer Zeit bin 

ich nach Schulschluss trotzdem dort 

hingegangen und habe das Haus wirklich 

liebgewonnen.  

 

Was hat in dieser Zeit die Hilfe von JOYO 

für Sie persönlich bedeutet? 

 

Damals, also ab 2009, begann in meinem 

Leben ein völlig neues Kapitel. Ich erinnere 

mich an viele angenehme Überraschungen, 

und ich habe gefühlt, wie wichtig jedes 

einzelne Kind für die Mitarbeiter in der Casa 

Florian war. Ich fühlte mich endlich 

verstanden, und niemand hat über mich, 

mein Aussehen oder mein Benehmen 

geurteilt.  

 

Egal aus welchem Stadtviertel oder aus welcher 

Familie: Auch heute ist jedes Kind, das Hilfe 

braucht, bei der Stiftung willkommen. 

 

Ich erinnere mich noch heute an die ganze 

Geduld, mit der mir die Pädagoginnen  

 

 

erklärt haben, wie und warum etwas geht 

oder nicht. Ohne diese Hilfe hätte ich als 

Kind vieles nicht verstanden, besonders in 

der Schule und zu Hause. In dieser Zeit habe  

 
 

Wie Ana bekommen erhalten die Kinder auch heute 

eine gezielte Frühförderung, um in der Schule 

wieder mithalten zu können. 

 

ich immer mehr Gefallen an meiner 

rumänischen Muttersprache gefunden, an 

Geschichte, Geografie und Biologie – ganz 

besonders dank meines Lehrers Victor C., 

der ein ganz besonderes Gespür dafür hatte, 

in uns Kindern aus der Casa Florian immer 

wieder die Lust auf Neues zu wecken. 

Immerzu wollten wir etwas Anderes wissen. 

Wenn ich mich richtig erinnere, war dies die 

Zeit, in der ich zum ersten Mal die Idee 

hatte, später einmal auf die Uni zu gehen.  

 

Das Team und die ganzen Aktivitäten haben 

mich und meine Mutter sehr geprägt. In 

dieser ganzen Zeit hat auch sie die nötige 

Hilfe bekommen, um mich allein großziehen 

zu können, und sie wusste, dass ich bei der 

Stiftung sicher und gut aufgehoben war. 

Endlich konnte sie zur Arbeit gehen, ohne 

sich Sorgen um mich zu machen.  

 

Ich erinnere mich noch heute an einiges aus 

dieser Zeit, was mein Leben besonders  
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geprägt hat: Durch die Stiftung bekam ich 

Hilfe für meine Schulaufgaben und endlich 

eine richtige Ausstattung für den Unterricht. 

Ich ging weiterhin zur Schule und habe sie 

sogar liebgewonnen, sodass ich heute sogar 

ein zweites Studium mache. Ich habe 

Freunde gefunden, war dank des 

Sommercamps zum ersten Mal in den 

Bergen und am Meer und kam endlich 

besser mit den Menschen in meinem 

Umfeld zurecht. Jeden Tag gab es gesunde 

Mahlzeiten – noch heute erinnere mich an 

die leckeren Sarmale (Krautwickel, ein 

rumänisches Nationalgericht) oder die mit 

Käse gefüllten Eierkuchen (bzw. 

Pfannkuchen) in der Casa Florian. Die waren 

so lecker, dass ich die Rezepte irgendwann 

einmal selbst ausprobiert habe und sie bis 

heute zu Hause zubereite. 

 

 
 

Sarmale, ein rumänisches Nationalgericht. 

 

Heute sehe ich, was diese ganze Hilfe in all 

den Jahren für mich bedeutet hat und wie 

ich dadurch der Mensch werden konnte, der 

ich heute bin. 

 
Was hat Ihnen damals als Kind in der Casa 

Florian besonders Freude gemacht?  

 

Ganz sicher kann ich sagen, dass ich 

zusammen mit der Stiftung 

großgewordeninbin. Es gab verschiedenste 

Aktivitäten mit den anderen Kindern, die bei  

 

 

mir ganz besondere Spuren hinterlassen 

haben: Ich werde mich zum Beispiel immer 

an die JOYO-Sommercamps erinnern, und 

ganz besonders auch an den „Herrn Lehrer“  

Victor mit seinem Talent: Er konnte uns 

Kindern schwierige Themen so vermitteln, 

dass sie uns eigentlich ganz simpel 

vorkamen und wir Spaß daran hatten, ohne 

stundenlang büffeln zu müssen. Man hat 

gemerkt: Mit Leidenschaft und Hingabe 

kann man Großes bewegen. 

 

Und was haben Sie in Ihrer Zeit in der Casa 

Florian selbst entdeckt? 

 

Ich konnte hier ein Umfeld kennenlernen, 

von dem ich zu Hause oft nur gehört hatte: 

Ich habe Werte wie Ehrlichkeit, Respekt, 

Pünktlichkeit oder auch Arbeit – natürlich 

nur für die Schule – kennengelernt. Bis 

heute will ich jeden Tag etwas Neues 

machen oder lernen. Und das, was ich tue, 

soll am Ende gut aussehen. Heute arbeite 

ich ausgerechnet in der Casa Florian selbst 

als Sozialpädagogin und will anderen 

Menschen helfen. Darüber will ich noch 

mehr lernen, und deswegen habe ich mich 

für ein weiteres Studium eingeschrieben, 

nämlich für Sozialpädagogik. Mein erstes 

Studium habe ich jetzt im Juni 

abgeschlossen. 

 

Was braucht man ganz besonders, um in 

Rumänien im sozialen Bereich zu arbeiten? 
 

Ich denke, für eine erfolgreiche und gute 

Arbeit im Sozialbereich braucht man nicht 

nur eine sehr gute Menschenkenntnis, 

sondern man muss auch das jeweilige 

Umfeld gut einschätzen können. Dazu 

kommen die rechtlichen Vorschriften für 

alle – wirklich alle! – Aktivitäten mit den 

Kindern und Jugendlichen. Ohne 

Information,   Flexibilität     und    eigene        Lernbe- 
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Pädagogische Ausbildung, Einfühlungsvermögen 

und Menschenkenntnis sind nur einige der 

wichtigsten Voraussetzungen, um im sozialen 

Bereich arbeiten zu können.  

 

reitschaft ist es in diesem Bereich sehr 

schwer. Man muss sich ständig auf Neues 

einstellen, auch auf die jeweiligen 

Bedürfnisse der Kinder, denen man helfen 

möchte. 

 

Und was hat Sie dazu bewogen, als 

Sozialpädagogin zu arbeiten? 

 

Ich bin überzeugt, in jedem von uns steckt 

der Wille, etwas Gutes zu tun. Für diesen 

Bereich habe ich mich letztendlich 

entschieden, weil ich nun selbst denjenigen 

helfen möchte, die Unterstützung brauchen. 

Außerdem möchte ich etwas von dem, was 

ich über all die Jahre bekommen habe, 

zurück- und weitergeben. Es klingt vielleicht 

etwas idealistisch oder verträumt, aber ganz 

besonders heute möchte ich bei der 

Schaffung einer besseren Welt dabei sein.  

 

Gruß aus Bukarest 
 
In der letzten Ausgabe hat Dr. Daniel Zikeli, 

JOYO-Stiftungsratsvorsitzender aus Buka-

rest, Grußworte an die Unterstützerinnen 

und Unterstützer der Bukarester Kinder 

gerichtet. Herr Dan Ghitescu, seit 2016 im 

JOYO-Stiftungsrat, bietet Ihnen nun weitere 

Einblicke in die Lage vor Ort. 

 

 
 

Mein Name ist Dan Ghitescu und ich bin 

Mitglied und ehemaliger Vorsitzender des 

Bukarester Rotarierclubs Atheneum. Meine 

Zusammenarbeit mit der JOYO-Stiftung 

begann 2016, als ich auf Initiative des 

Rotarierclubs Mettenbaum aus Deutschland 

und mit der Unterstützung von zwei 

weiteren Clubs aus Frankreich und Polen ein  
 

 

Dan Ghitescu, seit 2016 Mitglied des JOYO-

Stiftungsrats: „Die Stiftung erweist der Gesellschaft 

einen großen Dienst.“ 

 
gemeinsames JOYO-Projekt, das „Help me 

to start“ hieß und eine Reihe von Kindern in 

der Vorschulklasse unterstützte. Schließlich 

wurde das Projekt um weitere drei Jahre 

verlängert und hieß seitdem „Help me to 

grow up“.  

 

Leider war es mit dem Ausbruch der 

Corona-Pandemie nicht mehr möglich, die 

zur Finanzierung des Projekts notwendigen 

Mittel aufzubringen, sodass wir aufgeben 

mussten.  

 

Unser Club unterstützte in der schweren 

Zeit der Pandemie jedoch weiterhin die 

Arbeit der Stiftung und organisierte später 

zu Weihnachten und Ostern mehrere 

Paketspenden mit Süßigkeiten und Obst für 

die Kinder. 2022 konnten wir wieder ein 

Tennisturnier                           organisieren,                      um                    Geldspen- 
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den für einige JOYO-Projekte zu sammeln.  

Mit dem Geld konnten wir für 40 Kinder 

eine Exkursion in das Karpatenstädtchen 

Sinaia finanzieren, außerdem einen Besuch 

des Bukarester Astronomischen 

Observatoriums sowie Ostergeschenke für 

80 Kinder. 

 

Man muss allerdings bedenken, dass sich in 

unserem Land die wirtschaftliche Lage 

aufgrund der Pandemie und der durch den  

Krieg in der Ukraine verursachten 

Energiekrise erheblich verschlechtert hat. 

Dadurch ist die Mittelbeschaffung für 

wohltätige Zwecke noch schwerer 

geworden. Viele Privatunternehmen haben 

ihre Spendenbudgets drastisch gekürzt.  

 

 

 

 

 

„Totul va fi bine“ – „Alles wird gut“ hieß es 2020. 

 

Unterstützer aus der Schweiz, als Deutschland und auch aus Rumänien ermöglichen den JOYO-Kindern unvergess-
liche Erlebnisse wie zum Beispiel eine Exkursion in das Karpatenstädtchen Sinaia. Manche Kinder sahen zum 
ersten Mal in ihrem Leben die nur 80 Kilometer von Bukarest entfernten Berge. 
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Ich bin weiterhin davon überzeugt, dass die 

JOYO-Stiftung der rumänischen Gesellschaft 

einen großen Dienst erweist, denn sie hilft 

ausgegrenzten Kindern aus sozial 

benachteiligten Familien, weshalb auch ich 

mich engagiert habe und dies auch 

weiterhin tun will. Auch in Zukunft werde 

ich die Stiftung mit allen mir zur Verfügung 

stehenden Mitteln unterstützten. Mir ist 

jedoch auch bewusst, dass dies ohne die 

Hilfe von anderen Stiftungen und 

Privatpersonen aus dem Ausland nicht 

möglich ist und hoffe, dass dieses 

Engagement auch in Zukunft fortgesetzt 

werden kann.       

 

Dan Ghitescu, Stiftungsratmitglied der 

Fundaţia JOYO, Bukarest 

 

 

Panorama 

 
Egal ob Lehrerstreik oder Sponsorensuche – 

der Alltag für das Bukarester Team und die  

 

Sponsoren ermöglichen den Kindern regelmäßig 

einen leckeren Nachtisch. 

 

 

Kinder ging auch im Frühsommer weiter. So  

ermöglicht das Unternehmen „French 

Revolution“ mit seinen gespendeten süßen  

Mahlzeiten wie in den vergangenen Jahren 

einen leckeren Nachtisch. 

 

Währenddessen wurde die 3,5 %-Kampagne 

fortgesetzt. Dieser Anteil der 

Einkommenssteuer kann in Rumänien im 

Auftrag des Steuerzahlers an ein soziales 

Projekt seiner Wahl weitergeleitet werden; 

ihm selbst entstehen dadurch keine 

Extrakosten. 

 

Europa zum Anfassen 

 

 
 

Der Europatag stand auch bei den Bukarester 

Kindern im Kalender. 

 

Am 09. Mai 1950 schlug Frankreichs 

Außenminister Robert Schuman vor, die 

Kohle- und Stahlindustrie Frankreichs und 

Deutschlands zusammenzulegen: Der 

Anfang zur heutigen EU war gemacht. Heute 

wird dieser Tag als Europatag begangen – 

auch  in  beiden  Bukarester         JOYO-Tageszen- 
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tren. Die Kinder lernten Interessantes über 

dieses Datum und über Europa, und danach 

zeigten sie dies ihren jüngeren Kollegen in 

einer eigenen Präsentation. 

 

Im Mai verstärkten Freiwillige von DB Global 

Technology das Bukarester Team und 

arbeiteten nach ihrer Arbeit mit den Kindern  

im Projekt „Windows to the future“. Das 

Freiwilligenprogramm bietet Erwachsenen, 

die sich sozial engagieren möchten, einen 

Einblick in die Sozialarbeit und die Chance, 

ihr Wissen und Talent weiterzugeben. 
 

 

Vorbereitungen auf den Kindertag in der Casa 

Florian 

 

Und am 01. Juni war es endlich soweit: 

Kindertag! In beiden Tageszentren Casa 

Florian und Casa Sebastian blieben die 

Schulbücher dieses Mal im Ranzen – die 

meisten Kinder konnten aufgrund des 

Streiks sowieso nicht in ihre Klassen – und 

stattdessen wurde gespielt, gesungen, 

getanzt und in kleinen Sportwettbewerben 

die oder der Beste gekürt.  

 

 

Die Kinder aus dem Projekt „School is cool“ 

lernten sich noch besser kennen: Dieses Mal 

nicht beim Toben auf dem Hof oder in ihren 

Lerngruppen, sondern zusammen mit den 

JOYO-Sozialpädagoginnen0 und -assisten-

tinnen. Gemeinsam lernten sie, ohne 

peinliche oder unangenehme Momente 

über sich und ihre Gefühle zu reden. „Ich 

habe bis jetzt eigentlich noch nie darüber 

nachgedacht, aber wenn ich etwas 

Bestimmtes mache oder sage, dann versteht 

das mein Freund vielleicht etwas anders, als 

ich es eigentlich will“, erklärt Alina (6 Jahre) 

nach der gemeinsamen Zeit. „Und es war 

schön, ohne Eltern oder Lehrer über so 

etwas zu sprechen“, sagt sie noch kurz vor 

dem Essen. Die Idee hinter dem Projekt: 

Kinder mit einer ausgeprägten emotionalen 

Intelligenz haben später als Erwachsene die 

Chance auf ein ausgeglichenes, 

selbstsicheres Auftreten.  

 

 

Ein neues Schuljahr ist geschafft, der 

Sommer kann kommen! Wir wünschen 

Ihnen, liebe Spenderinnen und Spender, 

alles Gute! Jeder Franken, Euro und Leu 

haben Kinder vor einem Leben in Armut 

gerettet. Bitte bleiben Sie uns weiter treu! 


